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Übungen im Umgang mit der Ausrüstung schulen 
werden.

Diese Neuigkeiten wurden in Bila Zerkwa, 
Kertsch und Inkerman mit großer Erleichterung 
aufgenommen. „Nun können im Frühjahr, der Jah-
reszeit der neuen Hoffnung, wenn sich Flora und 
Fauna der Krim von ihrer schönsten Seite zeigen, 
die Projektaktivitäten beginnen“, so der Stell-
vertretende Ministerpräsident der Krim, Asis R. 
Abdulajew. „Wir können den Tag kaum erwarten, 
an dem wir verkünden können, dass unser Grund 
und Boden frei von jeglichen explosiven Kampf-
mittelrückständen ist, damit die Halbinsel Krim 
endlich ihren Traum, das Freizeitparadies der Uk-
raine zu werden, verwirklichen kann.“

„Ich bin mir voll und ganz der Tatsache bewusst, 
dass die Unterstützung für das Projekt eine gemein-
same Anstrengung ist, und ich hoffe, dass auch 
andere Teilnehmerstaaten Interesse zeigen”, erklärt 
Fischer in Kiew. „Mit der Fertigstellung dieses Pro-
jekts durch die Ukraine wird sich das Leben der 
Menschen verbessern und es werden sich in den be-
troffenen Gebieten neue Chancen eröffnen.“

Der militärische Berater in der Vertretung 

Dänemarks bei der OSZE, Oberstleutnant Niels 

Poul Petersen, ist FSK-Koordinator für Projekte 

betreffend Lagerbestände konventioneller 

Munition. Maria Brandstetter ist VSBM-Referentin 

in der Abteilung FSK-Unterstützung des 

Konfliktverhütungszentrums im OSZE-Sekretariat.

die Oberfläche befördert werden. Auch jeder Mu-
nitionsfund musste auf demselben Weg nach oben 
und Gerät und Baumaterial musste den Schacht hi-
nauf und hinunter transportiert werden, was sehr 
viel Zeit kostete.“

Den ukrainischen Beamten war klar, dass ihre 
Arbeitsweise alles andere als ideal war. „Von ur-
sprünglich geschätzten 9000 nicht zur Explosion 
gelangten Tonnen sind noch immer 3000 Tonnen 
explosiver Kampfmittelrückstände – von Artillerie-
geschossen bis zu Fliegerbomben – in den Höhlen 
gelagert”, berichtet Generalmajor Kwaschuk. „Bis-
her konnten wir erst 75 Tonnen Munition bergen. 
Bei diesem Tempo könnte es 20 Jahre dauern, bis 
wir fertig sind, wenn wir nicht Hilfe von außen 
bekommen.“

Ein Funktionär der Stadt weist die Experten 
auf mehrere kleine Öffnungen in der Höhle hin, 
durch die sich Kinder leicht durchzwängen könn-
ten. „Wenn irgendeine Munition in den Höhlen 
explodiert oder sich selbst entzündet, könnte es 
zu einem Dominoeffekt und zu weiteren Detona-
tionen kommen“, warnt er. „Die Konsequenzen 
könnten katastrophal sein: Die Höhlen befinden 
sich in unmittelbarer Nähe von Wohn- und Ge-
schäftsgebäuden, einer Eisenbahnlinie und einer 
großen Autobahn, die Inkerman mit Sewastopol 
verbindet.“

In Kertsch und Sewastopol können örtliche of-
fizielle Vertreter, wie schon bei einem früheren 
Besuch der OSZE-Experten in Bila Zerkwa bei 
Kiew, gar nicht nachdrücklich genug betonen, dass 
ihre Hauptsorge zwar natürlich der Sicherheit der 
Menschen gilt, dass aber die unerhörte Menge von 
explosiven Kampfmittelrückständen auch ein Hin-
dernis für die sozio-ökonomische Entwicklung 
und eine Gefahr für die Wasserversorgung und die 
landwirtschaftlichen Anbauflächen darstellt. „Je 
länger es dauert, bis annehmbare Lebensbedingun-
gen hergestellt sind, desto mehr bauen sich soziale 
Spannungen und Unruhen auf”, meint einer von 
ihnen.

Die Regierungen Dänemarks und der Vereinigten 
Staaten waren mit ihren Delegationen bei der OSZE 
die Ersten, die auf das Hilfeersuchen der Ukrai-
ne im Oktober 2007 reagierten. Bei seinem Besuch 
im Oktober 2009 in Kiew kündigte der dänische 
Stellvertretende Ständige Staatssekretär für Vertei-
digung, Christian Fischer, einen Beitrag in Höhe 
von € 50.000 zum Sonderfonds des FSK an. Der 
Betrag ist für Schutzbekleidung wie Kevlar-Helme 
und Splitterschutzwesten für das Räumungsperso-
nal, Metalldetektoren für tief im Boden begrabenes 
Metall und für spezielle Explosionsausrüstung ge-
dacht. Teil des Hilfspakets ist auch die Schulung 
von Räumungsteams für explosive Kampfmittel.

Auch die Vereinigten Staaten kündigten an, dass 
sie Ausrüstung zum Personenschutz und Metall-
detektoren im Wert von rund 110.000 US-Dollar 
beitragen und die Räumungsteams in praktischen 

Protokoll über explosive 
Kampfmittelrückstände

Die Ukraine ist Unterzeich-
ner des Protokolls V zum 
Übereinkommen der Vereinten 
Nationen über bestimmte 
konventionelle Waffen. Das 
Protokoll trat im November 
2006 in Kraft und ist die erste 
internationale Übereinkunft, 
die von den Parteien eines 
bewaffneten Konflikts „die 
Kennzeichnung und Räumung, 
Beseitigung oder Zerstörung“ 
sämtlicher explosiver Kampf
mittelrückstände nach dem 
Ende der Kampfhandlungen 
verlangt, durch die Zivilper-
sonen, Friedenstruppen und 
humanitäres Personal gefähr-
det werden könnten. „Explo-
sive Kampfmittelrückstände 
sind nicht zur Wirkung 
gelangte Kampfmittel und 
aufgegebene explosive Kamp-
fmittel wie Artilleriegeschosse, 
Bomben, Handgranaten, Mörs-
er, Streu- und Submunition 
sowie Raketen.

Bila Zerkwa bei Kiew. 
Experten untersuchen 
Fliegerbomben in einem 
aufgelassenen Munitionslager 
in einem Wald, der von der 
örtlichen Bevölkerung gerne 
aufgesucht wird.
(OSZE/Aleksandr Saweljew)
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Abwendung einer toxischen 
Bedrohung für die Ukraine
Von Susanna Lööf und Oksana Poljuga

Frostige Temperaturen und ein leichter Regen 
an einem grauen Novembertag tun der 

Schönheit der Wälder um die Stadt Kalyniwka in 
der südwestukrainischen Region Winnyzja keinen 
Abbruch. Doch viele Jahre lang lauerte zwischen 
den Bäumen auf dem nahegelegenen Militärstütz-
punkt eine Gefahr: die unaufhaltsam vor sich 
hin rostenden Behälter mit der toxischen Rake-
tentreibstoffkomponente Mélange. Noch bis vor 
Kurzem sahen Militärangehörige manchmal roten 
Dampf aus den im Wald herumliegenden Fässern 
steigen … eine Mahnung, dass das Risiko mit 
jedem Tag größer wird.

Mélange ist ein extrem giftiger chemischer 
Stoff, der sich in Kontakt mit organischem 
Material spontan entzündet. Seit Anfang der 
1960er-Jahre setzten die Armeen der ehemaligen 
Sowjetunion, des Warschauer Paktes und auch an-
dernorts diese chemische Substanz als Treibstoff 
für Kurz- und Mittelstreckenraketen ein. Mit dem 
Ende des Kalten Krieges wurden die Lagerbestän-

de nicht mehr gebraucht und sie entwickelten sich 
langsam zu einer erheblichen Bedrohung für die 
Umwelt und die Sicherheit.

Mit der Zeit wird Mélange korrosiv und die 
durch Lecks in den Schweißnähten und um die ver-
rosteten Stutzen alternder Lagertanks sickernde 
Substanz gibt Anlass zu größer Sorge. Der Kontakt 
mit der Substanz kann tödlich sein: Sie verbrennt 
die Haut, Augen, Schleimhäute und Lungen. Aus-
tretende Melange, die schnell in den gasförmigen 
Zustand übergeht, kann eine giftige Wolke bilden, 
die Menschen noch Dutzende Kilometer vom Leck 
entfernt vergiften kann.

Dank eines Projekts des OSZE‑Sekretariats 
bleibt der Stadt Kalyniwka dieses Horrorszenario 
erspart. Die Raketentreibstoffkomponente wurde 
vom Militärstützpunkt entsorgt, und nun wird an 
der Beseitigung der gefährlichen Substanz aus einer 
anderen Lagerstätte in der Ukraine gearbeitet. Es 
ist geplant, dass die OSZE die Ukraine bei der Be-
seitigung sämtlicher Mélange‑Bestände unterstützt, 

Dieses Projekt, mit dessen Hilfe die Ukraine ihre 16.000 Tonnen der toxischen Chemikalie 
Mélange loswerden soll, die einst als Raketentreibstoff verwendet wurde und eine ernst zu 
nehmende Gefahr für die Bevölkerung und die Umwelt darstellt, ist mit Abstand das größte 
Projekt, das die OSZE je in Angriff genommen hat. Bisher wurden vier Zugladungen dieser 
Substanz aus ihren Lagerstätten in den Regionen Winnyzja und Iwano-Frankiwsk entsorgt.

Die Stadt Kalyniwka im Südwesten der 
Ukraine ist sicherer, seit der toxische 
Raketentreibstoff Mélange mithilfe eines 
OSZE‑Projekts aus dem nahegelegenen 
Militärstützpunkt beseitigt wurde. (OSZE/
Susanna Lööf)
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ein gigantisches Projekt, das Millionen Euro an 
freiwilligen Beiträgen von OSZE‑Teilnehmerstaaten 
erfordern wird.

Zuvor hatte die OSZE bereits Albanien, Arme-
nien, Georgien und Montenegro bei der sicheren 
Entsorgung von Mélange unterstützt, doch die in 
diesen Ländern vorhandenen Lagerbestände waren 
wesentlich geringer als jene in der Ukraine.

Am 18. November 2009 trafen Journalisten am 
Stützpunkt Kalyniwka ein, um die Vorbereitungen 
für die Abfahrt des ersten mit dem Gift beladenen 
Zuges zu beobachten. Vor den Tankwaggons mit 
Mélange stehend erläuterten der OSZE‑Projekt-
koordinator in der Ukraine, Botschafter L’ubomir 
Kopaj, und der Gouverneur der Region Winnyz-
ja, Oleksandr Dombrowsky, die Bedeutung des 
Projekts. Zur Sicherheit waren in der Nähe Feu-
erwehrleute postiert, um im Fall des Austritts der 
Substanz reagieren zu können.

„Die Beseitigung und Entsorgung der in der Uk-
raine gelagerten Mélange-Bestände schalten eine 
ernste Bedrohung für die in der Nähe der Lager-
stätte lebenden Hunderttausenden Menschen und 
die Umwelt aus“, erklärte Botschafter Kopaj.

Als die Gruppe später durch den Stützpunkt 
ging, war ein lauter Befehl zu hören und plötzlich 
kam alles in Bewegung: Militärangehörige zogen 
in aller Eile Schutzanzüge über und begannen, 
einen Behälter mit einer farblosen Flüssigkeit zu be-
sprühen. Nach einigen Sekunden der Verwirrung 
wurde allen klar, dass es sich um eine Übung han-
delte, um für den Ernstfall gerüstet zu sein – und 
um Bilder für einen Fernsehbericht zu liefern. Am 
unangenehmen Geruch war zu erkennen, dass es 

sich bei der Flüssigkeit um Ammoniak handelte, 
das entweichende giftige Mélange‑Dämpfe wirksam 
bindet.

„Vor jeder Beladung werden eigens Übungen 
durchgeführt“, erläuterte Matthew Geertsen, der 
leitende Referent für die Unterstützung des Forums 
für Sicherheitskooperation im OSZE‑Sekretariat, 
der das Projekt leitet. „Damit soll nicht nur getestet 
werden, ob das Militärpersonal und die Ausrüstung 
bereit für die Verladung sind, sondern auch die 
reibungslose Zusammenarbeit zwischen den mili-
tärischen Einheiten und den Zivilschutzbehörden 
sichergestellt werden – falls trotz aller Vorsichts-
maßnahmen etwas schief geht“, erklärte er.

Auf dem Markt in der kleinen Stadt Kalyniwka 
hörte man vielfach, man habe wenig bis gar nichts 
von der Gefahr gewusst, die von den auf dem Mi-
litärstützpunkt in wenigen Kilometern Entfernung 
gelagerten giftigen Substanzen ausgeht.

„Wir haben den Großteil unseres Lebens hier ge-
lebt und erst gestern aus den Nachrichten erfahren, 
dass diese Substanz in unserer unmittelbaren Nähe 
gelagert war“, sagte ein Obsthändler.

Seine Frau, die im Geschäft mitarbeitet, fügte 
hinzu: „Wir wussten von dem Militärstützpunkt, 
hatten aber keine Ahnung, was dort vor sich ging.“

Ein Junge, der frischen Fisch aus dem nahegele-
genen Fluss verkaufte, wiederholte die Definition 
von Mélange, als ob er sie auswendig gelernt hätte: 
„In den Nachrichten sagten sie, dass Mélange eine 
Raketentreibstoffkomponente sei. Ich sah im Fern-
sehen, wie sie Tankzüge zum Abtransport fertig 
machten.“

Die Behälter, die der junge Fischverkäufer im 

18. November 2009. Der 
OSZE‑Projektkoordinator 
in der Ukraine, Botschafter 
L’ubomir Kopaj (Mitte), und 
der Gouverneur der Region 
Winnyzja, Oleksandr Dobrowsky, 
informieren Journalisten 
über die Vorbereitungen zur 
Beseitigung von Mélange aus 
dem Militärstützpunkt bei 
Kalyniwka. (OSZE/Susanna Lööf)

1 Ein Offizier besprüht im Rahmen einer 
Katastrophenübung Mélange-Tanks mit 
flüssigem Ammoniak. (OSZE/Susanna Lööf)

2 Der Totenkopf und das Wort „Gefahr“ auf 
Ukrainisch am Tor des Militärstützpunkts bei 
Kalyniwka warnen vor der dort gelagerten 
gefährlichen Chemikalie. (OSZE/Susanna 
Lööf)

3 Militärangehörige müssen bei der 
Arbeit in der Nähe der Mélange-Tanks 
Schutzkleidung tragen und strenge 
Sicherheitsvorkehrungen einhalten. (OSZE/
Susanna Lööf)
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Fernsehen sah, waren speziell zum Transport von Mélan-
ge und Salpetersäure bestimmte Tankwaggons. Sie waren 
auf dem Weg in Chemiefabriken in Dserschinsk (Russland), 
die zu einem russischen Konsortium gehören, das im Zuge 
einer internationalen Ausschreibung den Zuschlag für die 
Aufbereitung des Gifts erhalten hat. In den Anlagen wurden 
Rostschutzmittel aus Mélange entfernt und nach einem kom-
plizierten chemischen Prozess bleibt nur noch Salpetersäure. 
Diese wird zur Herstellung von industriellem chemischem 
Nitrobenzol verwendet. Nitrobenzol kommt in der Indus-
trie in großen Mengen zum Einsatz, etwa zur Herstellung 
von Komponenten für Farben, Sprengstoffen für indust-
rielle Nutzung und gewissen Medikamenten. Durch den 

Entsorgungsprozess wird sichergestellt, dass das Endprodukt 
nicht mehr für militärische Zwecke eingesetzt werden kann. 

Noch bevor die Arbeit in Kalyniwka Mitte Januar abge-
schlossen war, hatten Experten bereits mit der Räumung der 
nächsten Mélange-Lagerstätte fast 400 km südwestlich nahe 
der regionalen Hauptstadt Iwano-Frankiwsk begonnen. Hier 
sind 2000 Tonnen Mélange nahe dem Ortsende des Dorfes 
Zenschiw gelagert. Mithilfe des OSZE‑Projekts soll diese 
Lagerstätte bis zum Sommer 2010 frei von dieser chemischen 
Substanz sein. Der erste voll beladene Zug aus Zenschiw fuhr 
über Kalyniwka, wo die letzten Mélange‑Behälter aufgeladen 
wurden, bevor es weiter nach Russland ging. Dann ist eine 
Stätte in Radechiw in der dicht bevölkerten Region Lemberg 
in der Westukraine an der Reihe, wo rund 3000 Tonnen Mé-
lange gelagert sind.

Als die ukrainische Regierung sich an die OSZE um Hilfe 
bei der Beseitigung der gefährlichen Mélange-Bestände 
wandte, betrugen diese insgesamt 16.000 Tonnen. Die 6000 
Tonnen, die bis Jahresende entsorgt sein sollen, sind nur ein 
Bruchteil davon, sie sind jedoch ein guter Anfang. Wenn ge-
nügend Mittel aufgebracht werden, könnte diese Gefahr für 
das Land in etwa drei Jahren gebannt sein.

Es wäre höchste Zeit, meint der amtierende ukraini-
sche Verteidigungsminister Waleri Wolodymyrowytsch 
Iwaschtschenko: „Die Zahl der Mélange-Behälter in schlech-
tem Zustand wird von Jahr zu Jahr größer und damit auch 
die Gefahr von Leckagen, mit entsprechend katastrophalen 
Folgen”, erklärt er. „Deshalb ist es so wichtig, dass die Ent-
sorgung rasch vor sich geht.“

Das Projekt wird voraussichtlich das größte OSZE‑Pro-
jekt sein, das je durch freiwillige Beiträge finanziert wurde. 
Geber waren bisher Dänemark, Deutschland, Finnland, Nor-
wegen, Polen, die schwedische Agentur für internationale 
Entwicklungszusammenarbeit, Spanien, die Tschechische 
Republik, die Vereinigte Staaten und die Ukraine. Das Bud-
get für bereits durchgeführte sowie für geplante Phasen 
beträgt über 4 Millionen Euro. Für die geschätzten 10 Milli-
onen Euro, die noch nötig sein werden, sind Spendenaufrufe 
im Gange.

Der Finanzbedarf ist hoch, vor allem angesichts der Wirt-
schaftskrise, die die Möglichkeiten der Teilnehmerstaaten 
zur Beitragsleistung einschränkt. Doch das Geld dient einem 
guten Zweck, stellt OSZE‑Generalsekretär Marc Perrin de 
Brichambaut fest: „Wenn die OSZE der Ukraine bei der Be-
seitigung der von Mélange ausgehenden Gefahr hilft, tut sie 
genau das, wozu sie ins Leben gerufen wurde: zur Erhöhung 
der Sicherheit.“

Leonid Kalaschnyk arbeitete an diesem Bericht mit.
Susanna Lööf ist Referentin für Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit im OSZE‑Sekretariat in Wien. 

Oksana Poljuga ist Nationale Programmkoordinatorin 

im Büro des OSZE‑Projektkoordinators in der Ukraine. 

Leonid Kalaschnyk ist Beigeordneter Projektreferent im 

Konfliktverhütungszentrum des OSZE‑Sekretariats in Wien.

OSZE‑Projekte zur Entsorgung  
von Mélange
Laut dem OSZE‑Dokument über Lagerbestände konventioneller Munition, das am 
19. November 2003 vom Forum für Sicherheitskooperation verabschiedet wurde, können 
Teilnehmerstaaten zur Entsorgung ihrer Raketentreibstoffkomponenten bei der OSZE 
internationale finanzielle bzw. technische Unterstützung beantragen.

Alle OSZE‑Projekte zur Entsorgung von Mélange folgen demselben technischen Standard 
und beinhalten dieselben Maßnahmen:

• 	Die Gesamtmenge von Mélange und der Waschrückstände aus den Tanks muss zu 
Material aufbereitet werden, das keine Gefährdung der Umwelt darstellt.

• 	Während des Aufbereitungsverfahrens dürfen keine Schadstoffe freigesetzt werden, 
die die strengsten örtlichen, föderalen oder EU‑Vorgaben überschreiten. Dasselbe gilt 
für die Grenzwerte für Luftemissionen, Abwasserableitung und feste Abfälle oder das 
Ausbringen.

• 	Alle Verfahren müssen so durchgeführt werden, dass die daran mitwirkenden 
Personen vollständig geschützt sind.

• 	Nach Einhaltung aller Umweltauflagen wird die für die betreffende Region beste 
Technologie mit den geringsten Aufbereitungskosten („least cost to treat technology“) 
ermittelt.

Georgien 450 Tonnen in einen mineralischen 

Bodenzusatzstoff umgewandelt

2002 

abgeschlossen

Armenien 872 Tonnen in einen mineralischen 

Bodenzusatzstoff umgewandelt

2007 

abgeschlossen

Montenegro 
(gemeinsames 

UNDP/OSZE-

Projekt)

128 Tonnen in schwedische Anlagen 

transportiert und durch Ver

brennung entsorgt

2008 

abgeschlossen

Albanien 34 Tonnen in schwedische Anlagen 

transportiert und durch Ver

brennung entsorgt

2009 

abgeschlossen

Kasachstan 410 Tonnen OSZE stellte technische Beratung, 

Überwachung durch Experten und 

in geringem Ausmaß finanzielle 

Unterstützung zur Verfügung

in Planung

Ukraine Über 16.000 

Tonnen (erste 

Projektphase 

3168 Tonnen)

in russische Anlagen transportiert 

und in industrielles chemisches 

Nitrobenzol umgewandelt

im Gange

Weiterführende Literatur: Liquid Rocket Fuel in the OSCE Area: Overview of Disposal Aspects, erstellt vom 
OSZE‑Sekretariat (2008). Online verfügbar in Englisch und Russisch.
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Es ist schon ein halbes Jahr her, seit dem ukrainischen Integra-
tions- und Entwicklungszentrum für Information und Forschung 

(IDC) der vierte Max-van-der-Stoel-Preis verliehen wurde, doch der 
42-jährige Oleg Smirnow, dessen Vorfahren aus der Ukraine, aus 
Russland und aus Polen stammen, sonnt sich noch immer im Glanz 
der besonderen Auszeichnung.

„Jeder träumt davon, dass seine Leistungen Anerkennung finden”, 
meint er und spricht im Namen der NRO der Krim, deren Leiter er 
seit acht Jahren ist. „Doch das kommt nur selten vor, besonders wenn 
man sich eine so schwierige Aufgabe vorgenommen hat wie den Ver-
such, darauf Einfluss zu nehmen, wie Mehrheit und Minderheit 
miteinander umgehen.“

Er erinnert sich, dass er mit seiner Kollegin Margarita Aradschioni 
„wie in Trance“ Mitte Oktober letzten Jahres am Sitz des Hohen Kom-
missars für nationale Minderheiten eintraf. „Einen Tag arbeiten wir 
anonym in Simferopol und bereiten uns auf das neue Schuljahr auf 
der Krim vor, und am nächsten Tag halten wir vor über hundert Dip-
lomaten, niederländischen Parlamentsabgeordneten und dem Großen 
Alten Mann persönlich, Herrn van der Stoel, eine Rede.“

Als der damalige niederländische Minister für europäische An-
gelegenheiten, Frans Timmermans, im Namen der Regierung der 
Niederlande das Preisgeld in Höhe von 50.000 EUR übergab, „wuss-
ten Margarita und ich genau, was der andere dachte”, erinnert sich 
Smirnow. „Mit diesem Geld würden wir unser interkulturelles Bil-
dungsprogramm weiterführen und sogar noch ausweiten können.“

Margarita Aradschioni leitet als Bildungsexpertin das Programm 
des Zentrums „Kultur der guten Nachbarschaft“, einen multidiszip-
linären Lehrgang für junge Bewohner der Krim von vier bis zwanzig 
Jahren. Sein zunehmendes Potenzial zur Förderung von Toleranz 
und Verständnis hat die Aufmerksamkeit der Schulbehörden der 
südukrainischen Halbinsel erregt – und die der Jury des Max-van-
der-Stoel-Preises.

„Als wir den Lehrgang 2005 in 20 Schulen einführten, fragten 
wir uns besorgt, wie er wohl ankommen würde”, erzählt Frau Ara-
dschioni. „Heute wird dieser Kurs in etwa 300 Schulen angeboten 
und unsere Unterstützungsbasis – NROs, Bildungsfachleute, Wissen
schaftler, Regierungsbeamte sowie örtliche und internationale Partner 
– wird immer breiter. Auch der Staat und mehrere Regionen haben 
den Lehrgang in ihren Lehrplan aufgenommen und finanzieren die 
Lehrerausbildung.“

Wie schon der Name sagt, soll dieser Lehrgang jungen Menschen 
die Augen für die vielfältigen Facetten der Gesellschaft öffnen, in 
der sie leben. Mit Vorträgen und Aktivitäten werden Kinder im Vor-
schulalter, Schüler und Lehrer durch die Geschichte, Kultur, Sprache, 
Literatur und Religion der örtlichen Volksgruppen geführt. Der Kurs 
umfasst 35 Stunden pro Schuljahr und wird durch den Unterricht von 
Methoden der Konfliktlösung unterstützt. 

„In einer Schule sagten fast 95 Prozent der Lehrer mit unter-
schiedlichem ethnischen Hintergrund, dass sie sich zum ersten Mal 
dem Unterricht in einer multiethnischen Klasse gewachsen fühlten”, 
berichtet Oleg Smirnow. Jetzt wissen sie, dass sie bei der um sich 
greifenden Fremdenfeindlichkeit eine entscheidende Rolle zu spielen 
haben, bevor diese in eine direkte Konfrontation und offene Verlet-
zungen der Rechte der Menschen ausartet.“

Doch auch Kinder zählen zu den besten Lehrern des Integra-
tions- und Entwicklungszentrums. „Durch sie können wir die Eltern 
erreichen“, sagt Frau Aradschioni. „Wir hoffen darauf, dass die Fa-
milien ‚die Anderen’ nebenan mit anderen Augen zu sehen beginnen 
und ihnen weniger zu misstrauen.“

Mit ihren über 125 Nationalitäten und Volksgruppen in einer Be-
völkerung von über 2 Millionen ist die Autonome Republik Krim 
der Ukraine eine der Regionen mit der weltweit größten ethnischen 
Vielfalt. „Ungerechtigkeit hat tiefe Narben hinterlassen, und die 
Beziehungen zwischen den Volksgruppen sind mit Klischees und Vor-
urteilen belastet, die sich über die Jahre entwickelt haben”, erklärte 
der Hohe Kommissar der OSZE für nationale Minderheiten, Knut 

MAX-VAN-DER-STOEL-PREIS  2009

Brücken bauen in 
einer multiethnischen 
Nachbarschaft
Krim-NRO setzt auf 
Motivation im Kindesalter 
Von Patricia N. Sutter

Das Dorf Uroschainoje, Bezirk Simferopol, März 
2007. Margarita Rossochataja unterrichtet 
Konfliktverhütungskompetenz in einer Klasse der 
zehnten Schulstufe einer Schule, in der 35 bis 40 
Prozent aller Schüler Krimtataren sind.
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Vollebaek, bei der Preisverleihung in Den Haag.
„Die Massenrückkehr der Krimtataren und anderer ‚ehemaliger 

Deportierter’ nach dem Zerfall der Sowjetunion traf die Ukraine un-
vorbereitet“, so Smirnow. „Unser nun unabhängiges Land war durch 
den Übergangsprozess plötzlich mit neuen sozioökonomischen Bedro-
hungen konfrontiert, zu denen noch die zusätzliche Belastung kam, 
rund 300.000 Rückkehrer aufnehmen zu müssen. Damit meine ich die 
unter Stalin nach Zentralasien, in den Ural und nach Sibirien depor-
tierten Armenier, Bulgaren, Krimtataren, Griechen und Deutschen, 
die in ihre Heimat zurückkehrten.“

Laut den Statistiken der letzten landesweiten Volkszählung im 
Jahr 2001 bestand die Gesamtbevölkerung der Krim zu 58,5 Prozent 
aus Russen und zu 24,4 Prozent aus Ukrainern. Der Anteil der Krim-
tataren, der 1989 1,9 Prozent betrug, lag nun bei 12,1 Prozent.

„Fairerweise“, fügt er hinzu, „muss gesagt werden, dass die Ukraine 
bereits viel in Richtung einer modernen, multikulturellen und demo-
kratischen Gesellschaft getan hat. Doch offizielle Vertreter werden 
als Erste einräumen, dass noch große Anstrengungen notwendig sein 
werden, bis alle Volksgruppen ihren gleichberechtigten Platz in der 
Gesellschaft gefunden haben.“

Wie groß die dafür notwendigen Anstrengungen sein werden, 
ist internationalen Partnern wie dem Hohen Kommissar für natio-
nale Minderheiten voll bewusst. „Deshalb suchen wir ständig nach 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit Basisorganisationen, die als 
Brückenbauer zwischen den Gemeinschaften fungieren und mithelfen 
können, die Wunden zu heilen”, so Kommissar Vollebaek.

„Es überrascht nicht, dass die überkommenen Ansichten der Po-
litiker und der Zivilgesellschaft einander verstärken”, meint Frau 
Aradschioni, die ukrainisch-italienischer Herkunft ist. „Unsere Lehr-
tätigkeit führt uns quer durch die Krim und wir stellen dabei immer 
wieder fest, dass die Menschen sich noch immer nicht mit den Reali-
täten einer multikulturellen Nachbarschaft abfinden wollen.“ Eine vor 
Kurzem durchgeführte Befragung zeigt, dass über 40 Prozent der Ju-
gendlichen auf der Krim die Deportationen der Krimtataren im Jahr 
1944 gutheißen. 

Das Integrations- und Entwicklungszentrum lässt sich von die-
sem bedauerlichen Befund jedoch nicht erschüttern und knüpft seine 
Hoffnung an die ermutigenden Ergebnisse seiner Arbeit. Schulen wie 
die im Dorf Gruschewka in der Ferienregion Sudak sind das beste 
Beispiel dafür: Bisher hatten nur 14 Prozent der Schüler – Russen, Uk-
rainer und Krimtataren – Freunde aus anderen ethnischen Gruppen. 
Nachdem sie am Lehrgang „Kultur der guten Nachbarschaft“ teilge-
nommen hatten, erhöhte sich dieser Prozentsatz sprunghaft auf fast 
80 Prozent.

Kurz nach der Preisverleihung erörterten Mitglieder des 
IDC‑Vorstandes, wie der unerwartete Geldsegen des Max-van-
der-Stoel-Preises am besten verwendet werden kann. „Wir haben 
beschlossen, wie weiterzumachen – nur besser”, so Frau Aradschioni. 
Es gibt bereits Pläne und Aktivitäten zur Verbesserung des Lehrgangs, 
zur Einbeziehung der Eltern, zur Ausarbeitung weiterer Veröf-
fentlichungen und Unterrichtsmaterialien, mehr Forschung, mehr 
praktisches Training für Lehrer und Messung der Auswirkungen des 
Lehrgangs durch professionelleres Monitoring.

Margarita Aradschioni ist entschlossen, in ihren Bemühungen nicht 
nachzulassen. „Ich weiß, dass Tausende Eltern der Krim dieselbe Visi-
on für die Zukunft ihrer Kinder haben”, meint sie. „Ich wünsche mir 
nichts sehnlicher, als dass meine zehnjährige Tochter an diesem wun-
derschönen Ort der Ukraine in Frieden und Sicherheit leben kann. Sie 
soll den Tag erleben, an dem ‚gute Nachbarschaft’ nicht nur im Klas-
senzimmer unterrichtet, sondern im Alltag gelebt wird.“

Patricia N. Sutter war von 2004–2009 Redakteurin des 

OSZE‑Magazins.

Die Ukraine und der Hohe Kommissar für 
nationale Minderheiten (HKMN)
Der mit 50.000 EUR dotierte Max-van-der-Stoel-Preis wird jedes 
zweite Jahr in Anerkennung „außergewöhnlicher und außerordentli-
cher Leistungen zur Verbesserung der Lage nationaler Minderheiten 
in den Teilnehmerstaaten der OSZE“ verliehen. Der Preis wurde 
2003 von den Niederlanden ins Leben gerufen und ehrt einen 
großen Sohn des Landes, Max van der Stoel, der von 1993 bis 
2001 erster Hoher Kommissar der OSZE für nationale Minderheiten 
war.

Die Halbinsel Krim war einer der Orte, den Max van der Stoel 
besonders oft besuchte. 1994 und 1995 half er mit, eine Einigung 
zwischen den Behörden in Kiew und Simferopol über den Verfas-
sungsstatus der Autonomen Republik Krim herbeizuführen.

Der heutige Hohe Kommissar Knut Vollebaek setzt dieses inten-
sive Engagement fort. 2009 begab er sich zweimal in die Ukraine 
und äußerte sich zur Lage auf der Krim, zum Schulwesen für in der 
Ukraine lebende Russen und zur Rechtslage in Bezug auf Sprachre-
gelungen und Minderheitenrechte. Im Juli 2009 legte er der Regie-
rung die Ergebnisse seiner Untersuchung über das Bildungswesen 
und entsprechende Empfehlungen vor. Ferner war er Gastgeber 
einer Gesprächsrunde in Kiew über Rechtsvorschriften betreffend 
die Rechte ehemaliger Deportierter.

Verleihung des vierten Max-van-der-Stoel-Preises an die ukrainische NRO Integrations‑ und 
Entwicklungszentrum für Information und Forschung (IDC), Den Haag, 14. Oktober 2009. (Von 
links nach rechts:) der ehemalige niederländische Minister für europäische Angelegenheiten, Frans 
Timmermans, Margarita Aradschioni (IDC), der ehemalige HKMN Max van der Stoel, Oleg Smirnow (IDC) 
und HKNM Knut Vollebaek (OSZE/Arnaud Reolofsz)
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Die Präsidentschaftswahlen 2010 in der Ukraine waren ein 
wichtiger Test, nicht nur für die Kandidaten, die sich ein 

Kopf-an-Kopf-Rennen lieferten, sondern für das Wahlsystem 
selbst. Bei den Präsidentschaftswahlen 2004 war es zu Wahlbe-
trug im großen Maßstab gekommen, und bei der anschließenden 
Wahlwiederholung – nach der sogenannten Orangen Revolution 
– entsandte die OSZE die bisher größte Wahlbeobachtungsmissi-
on. Angesichts dieser Vorgeschichte beobachtete die Welt genau, ob 
diese Wahlen den internationalen Standards entsprechen würden.

An den Bemühungen der OSZE, die Ukraine bei der Abhaltung 
wirklich demokratischer Wahlen zu unterstützen, waren der Pro-
jektkoordinator in der Ukraine (PCU), das Büro für demokratische 
Institutionen und Menschenrechte (BDIMR) sowie die Parlamen-
tarische Versammlung (PV) beteiligt.

Die Arbeit begann schon lange vor der Wahl selbst, die in zwei 
Wahlgängen am 17. Januar und 7. Februar stattfand. 2009 hatte 
der PCU die Zentrale Wahlkommission bei der Schaffung eines 
landesweiten elektronischen Wählerverzeichnisses mit einem 
Großprojekt für technische Hilfeleistung unterstützt und rund 
2280 Wahlhelfer aus über 750 Wählereintragungsstellen im ganzen 

Land ausgebildet. In Zusammenarbeit mit der Zentralen Wahl-
kommission bildete der PCU ferner Wahlkommissionsmitglieder 
aus 2600 Bezirken und 90.000 Wahlsprengeln in verschiedenen 
Aspekten des Wahlverfahrens aus.

Auch das BDIMR leistete technische Unterstützung und 
veröffentlichte gemeinsam mit der Venedig-Kommission des 
Europarats ein Gutachten über das Präsidentschaftswahlgesetz 
der Ukraine, das einige positive Aspekte aber auch erhebliche 
Schwachstellen in der vom ukrainischen Parlament im Juli letz-
ten Jahres verabschiedeten Gesetzesnovelle aufzeigte.

Nach Gesprächen mit den Hauptbeteiligten zur Einschätzung 
der Situation im Vorfeld der Wahlen und der Vorbereitung der 
Wahl im September stellte das BDIMR Ende November in Kiew 
eine Langzeit-Wahlbeobachtungsmission unter der Leitung der 
Schweizer Diplomatin Botschafterin Heidi Tagliavini zusammen, 
der 23 Experten in der Hauptstadt und 60 Langzeitbeobach-
tern in der gesamten Ukraine angehörten. Dazu kamen für 
beide Wahlgänge über 400 von Teilnehmerstaaten zum BDIMR 
abgestellte Kurzzeitbeobachter sowie Delegationen der Parla-
mentarischen Versammlungen der OSZE, des Europarats und 
der NATO sowie vom Europäischen Parlament, womit insgesamt 
über 600 Beobachter aus 45 OSZE-Teilnehmerstaaten im Einsatz 
waren. Der Amtierende Vorsitz der OSZE bestellte den Präsiden-
ten der OSZE-PV, João Soares, zum Sonderkoordinator für die 
OSZE-Kurzzeitbeobachter.

Im ersten Wahlgang stellten sich 18 Kandidaten der Wahl 
und drei Wochen später kam es zu einer Stichwahl zwischen der 
Ministerpräsidentin Julija Tymoschenko und dem Oppositions
führer Wiktor Janukowytsch.

Schwerpunkt für die Beobachter war wie immer nicht das 
Ergebnis sondern der Verlauf der Wahl. In ihrer vorläufigen Stel-
lungnahme nach beiden Wahlgängen kam die Beobachtermission 
zu dem Schluss, dass die Wahl den „meisten“ internationalen 
Verpflichtungen entsprochen habe.

„Mit dieser Wahl haben sich die seit 2004 festzustellenden 
Fortschritte gefestigt“, hieß es in der Erklärung der Mission vom 
8. Februar. „Ursache der meisten Probleme bei dieser Wahl waren 
fehlendes Vertrauen und der unzulängliche rechtliche Rahmen, 
mit denen sich die neue Führung dringend befassen muss. Die 
professionell, transparent und redlich durchgeführte Abgabe 
und Auszählung der Stimmen sollte eine gute Grundlage für 
eine friedliche Machtübergabe sein.“ Eine Empfehlung lautete, 
es solle vor den nächsten Wahlen eine einheitliche Wahlordnung 
verabschiedet werden, und die Novellierung des Wahlgeset-
zes zwischen den beiden Wahlgängen wurde als „unzulässig“ 
kritisiert.

Der Wahltag bedeutete nicht das Ende des Prozesses. Nach der 
Vereidigung des neuen Präsidenten der Ukraine, Wiktor Januk-
owytsch, verfolgte die BDIMR-Mission weiter die Entwicklungen 
vor Ort, und sie hat bereits einen Zwischenbericht über die Nach-
wahlzeit herausgegeben, dem ein Schlussbericht folgen wird. Der 
Schlussbericht wird Empfehlungen zur weiteren Verbesserung des 
Wahlverfahrens enthalten und kann die Grundlage für zukünf-
tige Wahlunterstützungsmaßnahmen der OSZE für die Ukraine 
auf deren Ersuchen bilden. 

Sarah Crozier ist Web-Editor im OSZE-Sekretariat in Wien.

Präsidentschaftswahlen 
in der Ukraine: weitere 
Fortschritte
Von Sarah Crozier

Eine Wählerin in der 
Stadt Znamyanka (Region 
Kyroworad) gibt in der 
Stichwahl zur ukrainischen 
Präsidentschaftswahl 
am 7. Februar 2010 ihre 
Stimme ab.  
(OSZE/Adam Adamus)
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OSZE in Afghanistan, wo Australien der größte Truppen 
stellende Nicht-NATO-Staat in der internationalen Sicher-
heitsbeistandstruppe ist.

Australien bringt seine eigenen Erfahrungen und sein 
eigenes Wissen in die Partnerschaft mit der OSZE ein. 
Wir haben langjährige Erfahrungen in Friedenserhaltung. 
Wir waren in führender Rolle an Bemühungen um eine 
Aussöhnung und Stabilisierung in der Konfliktfolgezeit 
in unserer unmittelbaren Nachbarschaft beteiligt, darun-
ter die Inselgruppe der Salomonen, Bougainville in Papua 
Neuguinea und Osttimor. Wir waren auch Mitinitiatoren 
einer erfolgreichen Serie regionaler interkonfessionel-
ler Dialoge mit unseren asiatischen Nachbarn, der letzte 
davon 2009 in Perth, und die verschiedenen Gruppen der 
Gesellschaft in unserem Land pflegen eine überzeugende 
Kultur der Harmonie.

Mit Indonesien gaben wir den Anstoß zum Baliprozess 
gegen Menschenschmuggel, Menschenhandel und trans-
nationale Kriminalität, an dem nun über 60 Länder und 11 
internationale Organisationen beteiligt sind. Schwerpunkte 
sind dabei die Erarbeitung von Modellgesetzen, die Wei-
tergabe bewährter Praktiken in der Strafverfolgung, die 
Feststellung der Identität, der elektronische Austausch von 
Dokumenten sowie öffentliche Aufklärungskampagnen.

Als jüngster Kooperationspartner der OSZE werden 
wir einen konstruktiven und praktischen Beitrag zum 
umfassenden und kooperativen Sicherheitsbegriff der Or-
ganisation leisten. Michael Potts, Australiens Botschafter 
in Wien, und Brendan Nelson, unser Botschafter in Brüs-
sel, werden unser neues Engagement fortsetzen. Wir freuen 
uns darauf, gemeinsam mit der OSZE Lösungsansätze 
für die dringenden Herausforderungen zu entwickeln, die 
nicht vor Grenzen haltmachen und den Weltfrieden und 
die internationale Sicherheit bedrohen.

Der australische Außenminister Stephen Smith 

stattete der OSZE am 17. Februar 2010, kurz nachdem 

der Ministerrat seinem Land den Status eines 

Kooperationspartners zuerkannt hatte, einen offiziellen 

Besuch ab. Er verfasste diesen Kommentar für das 

OSZE-Magazin.

Wir freuen uns sehr über die freundliche Aufnahme, 
die Australien als der jüngste Kooperationspartner 

der OSZE in Asien gefunden hat. Die verstärkten Bande 
zur Organisation sind Zeichen unseres Bekenntnisses zu 
einem größeren Engagement in multilateralen Organisati-
onen und für die Entwicklung demokratischer Werte, von 
Good Governance und der internationalen Sicherheit.

Globale Herausforderungen wie Abrüstung und Ent-
wicklung verlangen mehr denn je wirksame weltweite 
Lösungen, die über regionale und multilaterale Foren zu-
stande kommen. Australien hat daher das multilaterale 
System ins Zentrum seiner Außenpolitik gestellt.

Das zeigt sich zum Beispiel in der aktiven Rolle, die wir 
in den Bemühungen zur Weiterentwicklung der nukle-
aren Abrüstung gespielt haben, insbesondere durch die 
Schaffung der Internationalen Kommission für nukleare 
Nichtverbreitung und Abrüstung gemeinsam mit Japan. 
Diese Politik wird auch an unserem Beschluss deutlich, 
uns für die Periode 2013/2014 um einen Sitz im Sicher-
heitsrat der Vereinten Nationen zu bewerben. Und sie 
zeigt sich auch in unserem Wunsch, zur Arbeit der OSZE 
beizutragen.

In seiner eigenen Region ist Australien bemüht, in Si-
cherheitsfragen den Dialog und eine Kultur der engeren 
Zusammenarbeit und größerer Transparenz zu fördern. 
Wir stehen auf dem Standpunkt, dass Länder mit einem 
stabilen Sicherheitsumfeld auch die Pflicht haben, sich für 
Frieden und Stabilität in einem umfassenderen Bereich 
einzusetzen. Und in der Weiterentwicklung dieser Kultur 
der Zusammenarbeit finden wir den Gleichklang mit dem 
Sicherheitsansatz der OSZE.

Australien begrüßt die nachdrückliche Betonung der 
Förderung der Menschenrechte und Grundfreiheiten, der 
Rechtsstaatlichkeit und der demokratischen Grundsätze 
durch die Organisation. Wir haben höchste Achtung für 
die Beharrlichkeit, mit der die Organisation an Langzeit-
konflikten arbeitet und für ihre Bemühungen im Kampf 
gegen die transnationale Kriminalität, einschließlich des 
Menschenhandels. Wir anerkennen auch die Rolle der 

KOMMENTAR

Australien: Im Gleichklang 
mit der OSZE
Von Außenminister Stephen Smith
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Kooperationspartner im 
Mittelmeerraum

Algerien
Ägypten

Israel
Jordanien
Marokko
Tunesien

Kooperationspartner in  
Asien

Afghanistan
Australien

Japan
Republik Korea

Mongolei
Thailand
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Ernennungen
Orden des Löwen von 
Finnland an OSZE-
Generalsekretär verliehen

Der OSZE-Generalsekretär Marc Perrin de Bricham-
baut wurde am 10. Dezember 2009 in Wien in einer 
feierlichen Zeremonie mit dem Orden des Löwen 
von Finnland ausgezeichnet. „Dieser Orden ist ein 
Zeichen der großen Anerkennung der Regierung 
Finnlands für die wichtige Arbeit des Sekretariats 
und das persönliche Engagement von Gener-
alsekretär Marc Perrin de Brichambaut“, erklärte der 
finnische Botschafter Antti Turunen bei der Ordens-
verleihung.

Botschafter Turunen, der vor Kurzem zum Beauf-
tragten der Vereinten Nationen (Kovorsitz der inter-
nationalen Genfer Gespräche) ernannt wurde, war in 
der Zeit des finnischen Vorsitzes 2008 Vorsitzender 
des Ständigen Rates der OSZE. Die Arbeit der OSZE 
in diesem Jahr war geprägt von der schwierigen Sit-
uation infolge der Krise in Georgien im August 2008.

„Der OSZE-Vorsitz kann ohne Unterstützung des 
Sekretariats und der Institutionen nicht erfolgreich 
arbeiten“, stellte Turunen fest. „Ich gehöre zu jenen, 
die es gerne sehen würden, wenn das Sekretariat 
innerhalb der OSZE als wichtigste Quelle für poli-
tische Beratung und institutionelles Gedächtnis eine 
wichtigere Rolle spielen würde. Der laufende Korfu-
Prozess bietet eine ausgezeichnete Gelegenheit, sich 
auch mit dieser Frage zu befassen.“

In seiner Dankesrede unterstrich Perrin de Bri-
chambaut die wichtige Rolle des gesamten OSZE-
Personals, auch unter schwierigen Verhältnissen, 
wie sie die OSZE-Mission in Georgien antraf. „Ohne 
die harte Arbeit und das außerordentliche Engage-
ment der Mitarbeiter sowohl im Sekretariat als auch 
in den Außenstellen hätten die Herausforderungen 
nicht bewältigt werden können. Das persönliche 
Engagement aller OSZE-Mitarbeiter beflügelt uns. 
Sie sind das Herz der Organisation, indem sie 
ehrgeizige Aufgabenstellungen mit Geduld und Pro-
fessionalität erfüllen, für die ihnen die Teilnehmer-
staaten zurecht dankbar sind“, erklärte er.

Der Orden des Löwen von Finnland wurde 1942 
geschaffen und wird für zivile und militärische Dien-
ste verliehen.

Dunja Mijatović trat am 11. März 2010 ihr Amt als 
OSZE‑Beauftragte für Medienfreiheit an. Sie bringt 
umfassende Kenntnisse und Erfahrung auf dem 
Gebiet der rechtlichen und gesetzlichen Rahmenbed-
ingungen für die Medien in Gesellschaften im Über-
gang sowie in Konfliktgebieten und in Gesellschaften 
in der Zeit nach Konflikten mit, aber auch in Bezug 
auf den Schutz der freien Meinungsäußerung in den 
Neuen Medien und in der Informationsgesellschaft. Ab 
März 2001 war sie Rundfunkdirektorin im Büro des 
Kommunikationsregulators in Bosnien und Herzegow-

ina. 2007 wurde sie zur Vorsitzenden der Europäischen Plattform der Landes-
medienanstalten (EPRA), dem größten Mediennetz der Welt, gewählt.

Maria Grazia Giammarinaro aus Italien wurde mit 
1. März 2010 zur Nachfolgerin der Finnin Eva Biau-
det zur Sonderbeauftragten und Koordinatorin 
für die Bekämpfung des Menschenhandels 
bestellt. Zuvor war sie von 2006–2009 Leitende 
Beraterin der Generaldirektion Justiz, Freiheit und 
Sicherheit der Europäischen Kommission für die 
Bekämpfung des Menschenhandels und der sex-
uellen Ausbeutung von Kindern sowie in strafrech-
tlichen Aspekten der illegalen Migration. Seit 1991 war sie Richterin am römis-
chen Gericht für Strafsachen. Von 1996–2001 arbeitete sie als Leiterin der 
Rechtsabteilung und Beraterin des Ministers für Chancengleichheit.

Virginie Coulloudon übernahm 
am 1. Februar 2010 als Nach-
folgerin von Martin Nesirky den 
Posten der OSZE-Sprecherin und 
Leiterin der Abteilung Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit im 
Büro des Generalsekretärs. Sie 
trat im Januar 2007 als Stellvertre-
tende Sprecherin in die OSZE ein. 
Davor arbeitete sie bei Radio Free 
Europe/Radio Liberty als Direktorin 
Kommunikation für Europa. Sie 
war auch Forschungsdirektorin am 
Davis Center for Russian and 
Eurasian Studies der Universität 
Harvard und war zwischen 1990 
und 1996 als ständige Korrespon-
dentin für französische Medien in 
Moskau.

Der Deutsche Benedikt Haller ist seit 
15. Januar 2010 Leiter des OSZE-
Büros in Minsk. Seit 2006 war er 
Sonderbotschafter und Sonderbeauf-

tragter für Beziehungen zu jüdischen 
Organisationen im Auswärtigen Amt in 
Berlin. Davor war er Austauschdiplomat 
im französischen Außenministerium in 
Paris, wo er die französischen OSZE-
Aktivitäten koordinierte. Von 1999 bis 
2003 war er Stellvertretender Abteilung-
sleiter im Auswärtigen Amt der Bundes-
republik für OSZE- und Europaratsfra-
gen. Seine Auslandseinsätze führten ihn 
nach Paris, Washington, D.C., Port of 
Spain, Moskau und Athen. Botschafter 
Haller folgt dem deutschen Diplomaten 
Hans Jochen Schmidt nach.

Botschafter Antti Turunen und seine Frau, Kirsti Turunen, 
überreichen Generalsekretär Marc Perrin de Brichambaut 
den Orden.
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Die Organisation für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa ist in 56 
Staaten aktiv, um durch politischen 
Dialog über gemeinsame Werte 
und durch praxisbezogene 
Arbeit Stabilität, Wohlstand 
und Demokratie zu fördern und 
auf diesem Wege nachhaltige 
Verbesserungen zu bewirken.

osce.org/publications 
e-mail: oscemagazine@osce.org 

Organization for Security and 
Co-operation in Europe


